
Beten als Wahrnehmen der Wirklichkeit des Menschen,
WwW1e Luther lehrte und lehbte

Von Gerhard Ebeling

Als einer der äaltesten och lebenden Lutherforscher wurde ich eıne Außerung
diesem Abend gebeten. Worüber? 1 Jas stehe frei Freiheit Icann allerdings
ast werden. Verschiedenes habe ich versucht.

einem ersten Anlauf wollte ich die beiden Hauptimpulse einem verstärk-
ten Umgang mı1t Luther Begınn dieses Jahrhunderts miteinander vergleichen:
die SOgen:;  te Luther-Renaissance und die Dialektische Theologie. der Hınwen-
dung Reformation Warlell beide einander verwandt und doch sowohl untereinan-
der W1€e auch Je sich sehr verschieden. Man denke Karl Holl (1866-1926]
und Emanuel Hirsch (1888-1972), Karl Barth (1886-1968] und Friedrich („ogarten
(1 557- 967 diese Konstellation meın eıgener Werdegang CS verflochten:
Mıiıt Barth nicht durch das Studium, aber durch den Kirchenkampft verbun-
den, wurde ich dann jedoch eherzufbei Hollschülern bei Frıtz Blanke (1 900-
1967 und Hanns Rückert (1901-1974) promovılert und habilitiert dieser
Spur gerlet meı1ine Darlegung freilich allzusehr eın autobiographisches
W assel. Deshalb brach ich diesen ersten Versuch abh und wandte mich einem

allgemein gefaßten, weıtgespannten Thema »Was treibt Luther-
forschung? 7 war auch hier die Varıante nicht umgehen, W as denn mich
selbst P YAU getrieben hat DıIie Fragestellung hatte jedoch eın starkes Gefälle
wissenschaftstheoretische Probleme der Historik, der Hermeneutik und der Fun:
damentaltheologie vielzuviel einen Vortrag; und obwohl meıInem eigenen
Denkweg nicht fern, nicht das, Was mM1r dieser Stunde vornehmlich Herzen
läge. SO brach ich den 7zweıten Versuch ebenfalls ab, die Fäden OTrt noch

weiterzuspinnen, ich sS1e zuletzt habe liegenlassen mMUssen.
Meın Jungs erschienenes Buch „Luthers Seelsorge: Theologie der Vieltalt

der Lebenssituationen, selinen Briefen dargestellt«, 1St wohl mMe1in etztes. We-
der eın historisches och e1N systematisches och eın Disziplinen übergreifendes
WIT: mehr folgen. Was meıne Beschäftigung mM1t Luther betrifft, hat S1e freilich

der Hinsicht eıne gew1lsse Abrundung erfahren, ich mich sukzessiv erst auf
die Predigten, dann auf die Vorlesungen und auf die Disputationen zOoNzZenNn-
trıerte und schliefßlich mich auch och seinen Brieten 7zuwandte. ber WwW1€e
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das me1ı1nste iragmentarisch blieb, steht 6S auch miıt dieser etzten Arbeit,
nicht blofß W as die Ausschöpfung der Quellen, sondern VOT allem Was das tiefere
Eindringen das Befragungsthema betrifft. Hıer ware ich SCIIN och eıinen Schritt
V0r3ng€l<0mmen. Außerdem mahnt eın anderes, verschiedentlich VO  . irberühr.
tes Problem me1lınes Lutherstudiums, 6S nicht 4US dem Auge verlieren: die
rage ach seinem Wirklichkeitsverständnis. Unter dem Zeitdruck einer telefo-
nischen Anfrage des Präsidenten, ob ich nicht wen1ıgstens eın provisorisches Thema
angeben könne, annte ich schließlich das War e1in dritter Versuch mıiıt Vorbe-
halt die befremdliche Kombination: »Seelsorge und Wirklichkeitsver-
ständnis«. welılteren Nachdenken darüber setzte sich dann aber mehr und mehr
die Konzentration auf das Gebet durch mıt der Absicht, darin die rage nach dem
Wirklichkeitsverständnis begleitend anklingen lassen. SO habe ich die OTMU-
lierung och einmal abgewandelt: »Beten als Wahrnehmen der Wirklich-
keit des Menschen, wWw1e Luther lehrte und lebte « Dabei soll Cc5 1U  - bleiben.

Ich gebrauche bewulißt die verbale Orm »Beten« AaNSTatt des näherliegenden
Substantivs ;Gebete Nicht auf eın Produkt, sondern auf einen Vorgang soll die
Aufmerksamkeit gelenkt werden, auf CLWAS, W as sich durch den Menschen,

und vollzieht. Und miı1ıt dem Anklang die Wendung » Beten se1 das
Wahrnehmen der Grundsituation des Menschen« greife ich auf die Gotteslehre
meıiliner Dogmatik 7zurück und kann AL Erläuterung darauf verweılsen. Nicht da{fß
ich Luther meinem eigenen Denkstil unterwerfen wollte, 1m Gegenteil, eut-
lich machen, Was ich VO  5 meıne gelernt haben Denn damıt befinden
WIT uns bereits Kern se1nes Wirklichkeitsverständnisses. Gott und Mensch,
Gott und Welt sind nicht 7zueinander addierte, sich separate Größen. S1e STE-
hen einem Seinszusammenhang VOo  3 unumkehrbarer Lebenswirklichkeit. [ e-
TFC11 Separatıon voneinander WIT:‘! allererst VO Menschen erdacht und gemacht.

dem Wege des Denkens 1äfst sS1€e sich jedoch nicht wieder tlicken Denn das
Denken verharrt zume1st der Objektivierung, denkt und redet allenfalls ber
Gott, aber nicht die Anrede vollziehen, die Hinwendung 1Iu
Gewifl tut dies der Mensch dennoch irgendwie allen Religionen.

I )as Gebet ist e1n religiöses Urphänomen. Wem nicht allem aber bietet der
Mensch das Du und hängt sich daran, die Irennung, unter der leidet,
aufzuheben. Es 1St jedoch absurd, ESOFt die olle des Antworten Genötigten
oder die Antwort Verweigernden drängen und gerade FA K Schweigen-
den machen, A Verstummen bringen. Beten kannn 11LUTr annn echt,
verheißungsvoll SEe1N, WEeNN Antworten 1st auf eine VEeETITNOTININENE

Außerung (xOttes, auf 11 den Menschen ISANSCHNEC Wort CGiottes: »„Ich bin der
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Herr; dein (:Ott.« Nicht W1e WIT Gott vorstellen, ISt wahres Beten konsti-
tutıv, sondern als WL (:ott sich uns vorstellt.

Inwiefern 1Sst damıit beigetragen Beschreibung des Betens als eines
Wahrnehmens der Wirklichkeit des Menschen? Negatıv jedenfalls dies IDIe Grund-
s1tuation des Menschen und das meı1int doch das Ins-Leben-Gerutensein durch
(:ott und das ımaufhebbare Se1n VOT CSOFE diese Grundsituation ist durch den
Menschen selbst gestört und verbaut: se1 durch eiıne Religiosität, die sichblind:
lings ihren Gott macht:; sSe1 CS durch die Ratıo, die sich ihren Ort außerhalb der
Grundsituation des Menschen wählt und Ort verschanzt; oder jSEe1 infolge VO  -

Leichtsinn, der der Oberfläche der Wirklichkeit haftenbleibt. diesen Fällen
wird die Grundsituation des Menschen nicht wahrgenommen und deshalb auch
nicht Brauch SCHOMUNCH; w1e ich eine Gelegenheit, die sich I1r bietet, nicht
wahrnehme oder w1e ich eme Pflicht nicht ahrnehme, die mM1r auferlegt 1st
positıver Hinsicht wurde jedoch jener Beschreibung des Betens als des
nehmens der Wirklichkeit des Menschen dies beigetragen: Es gibt eine Selbstvor-
stellung („ottes, welche die Grundsituation des Menschen, die se1ne Wirklich-
eıt letztlich bestimmt, erfahren läfßt und den Mut dazu <ibt, S1€e. auch wahrzu-
nehmen wahrem Beten Ich Ilammere Jjetzt die schwierige Trage AUsS, ob und

wahres Beten sich auch außerhalb biblischer Tradition finden Ikkönnte. Uns
soll jetzt genuügen, innerhalb dieses Traditionshorizontes orlentieren. Was
stellt sich dann dar?

Wır leben eiıner Zeit:; einer Umwelt, der die biblische Tradition Z W aTtT

nicht erloschen, teils aber auf institutionelle Bereiche beschränkt, teils 1Ns Prıva-
verdrängt und beiden Dimensionen verschiedenen Graden verblafßst der

auch VerZerITt ist ESs 1äfSt sich schwer ob sich dabei eine völlige Enttrem-
dung VO Christlichen anbahnt Man darf wohl vermuten! Selbst da, die ET1IN-
NCIUNS aran und die innere Beziehung 7ı extrem geschrumpft sind, existiert
och ehesten e1ıne VasC Vorstellung davon, W as Beten sel, och e1in
Umgang mi1t dem Beten, wWwWenn auch reduziert auf blofßes Wünschen der wortlo-
SCS Seutzen. Selbst bei vielen, die sich och Christen1, dürfte 6S kaum
anders SC1NM. Das Tischgebet oder e1in orgen- un:! Abendgebet sind weithin enNnt-
fallen. Eın verborgenes Beten 1 Kämmerlein WIT:'! vielleicht och die einz1ge
Frömmigkeitsäußerung se1n, bestenfalls VO Vaterunser der VO  » e1-
HE Liedvers AUS dem Gesangbuch. Im Kontrast dazu erscheint schier unbe-
greiflich, W as Luthers Schriften Fülle ber das Beten gesagt SOWI1e ebe-
ten selbst enthalten 1st und W as selinen Briefen Fürbitte zugesagt und erbe-
ten wird
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diese Weıise hat selbst auch gelebt. Zwei bekannte Momentaufnahmen
VO Autenthalt auf der Coburg se]len erwähnt. Hier erreicht die Nachricht
VO Sterben sSe1INES Vaters. jef erschüttert Sagt seinem Begleiter Veıit [Diet-
rich (1 506-1I1 549), der 1es wiederum ach Wittenberg Katharina (1499-1 52
berichtet: »Wohlan |Nun denn]|, meın Vater 1st auch tot!« Danach habe {lugs
selinen Psalter SCHOININEN, se1 die Kammer SCHZANSCH und habe sich ausgeweınt,

dafß anderntags der Kopf nichtsu Seither habe sich nichts mehr
merken lassen. Und etwa drei Wochen spater schreibt Dietrich Melanchthon,
als wolle die diesen agen ach Augsburg abgehende Sendung VO  . sieben
Seelsorgebriefen, die alle Melanchthon betreffen, se1inerseıits auch bekräftigen: Er
könne sich nicht wundern ber die einzigartıge Standfestigkeit und He:i-
terkeit, den Glauben und die Hoffnung Luthers miıtten bittersten Zeıten. Ständigfreilich nähre dies durch gründlichere Beschäftigung mit Gottes Wort
Keıin Jag vergehe, ohne dafß mindestens drei Stunden, och dazu die für das
Studieren geeı1gnetsten, mıi1t Beten verbringe. Dietrichberichtet davon als zufälliger
ugen- und Ohrenzeuge:

»Finmal ward M1r zuteil, la beten hören. Guter Gott, Was für eın eIst, wWwWas für eın
Glaube WAar seinen Worten! einer Ehrturcht bittet e J spürt, mi1ıt .Ott reden,

Hoffnung und Glauben VO  5 einer Stärke, ; mıit dem Vater und Freund
sprechen. ‚Ich wei(ß:, CL, ‚du bist UuU1LLSeCT ater und ö  tt Darum bin ich gewiß, du
werdest die Verfolger deiner Kinder vernichten. ust du nicht, ist mi1ıt HASCT6eT
eIa.  ung die deine verbunden. Dein ist diese 88 Sache Nicht aUus eigenem Willen
sind WIT aZu ersammelt. Also stehe du bei!: Etwa diese Worte« fügt Dietrich
hinzu »„»hörte ich, abseits stehend, mit lauter iımme betenAuf diese Weise hat er selbst auch gelebt. Zwei bekannte Momentaufnahmen  vom Aufenthalt auf der Coburg seien erwähnt. Hier erreicht ihn die Nachricht  vom Sterben seines Vaters. Tief erschüttert sagt er zu seinem Begleiter Veit Diet-  rich (1506-1549), der dies wiederum nach Wittenberg an Katharina (1499-1552)  berichtet: »Wohlan [Nun denn], mein Vater ist auch tot!« Danach habe er flugs  seinen Psalter genommen, sei in die Kammer gegangen und habe sich ausgeweint,  so daß ihm anderntags der Kopf nichts taugte. Seither habe er sich nichts mehr  merken lassen.' Und etwa drei Wochen später schreibt Dietrich an Melanchthon,  als wolle er die in diesen Tagen nach Augsburg abgehende Sendung von sieben  Seelsorgebriefen, die alle Melanchthon betreffen, seinerseits auch bekräftigen: Er  könne sich nicht genug wundern über die einzigartige Standfestigkeit und Hei-  terkeit, den Glauben und die Hoffnung Luthers mitten in bittersten Zeiten. Ständig  freilich nähre er dies durch um so gründlichere Beschäftigung mit Gottes Wort.  Kein Tag vergehe, ohne daß er mindestens drei Stunden, noch dazu die für das  Studieren geeignetsten, mit Beten verbringe. Dietrich berichtet davon als zufälliger  Augen- und Ohrenzeuge:  »Einmal ward mir zuteil, ihn beten zu hören. Guter Gott, was für ein Geist, was für ein  Glaube war in seinen Worten! In einer Ehrfurcht bittet er, daß er spürt, mit Gott zu reden,  in Hoffnung und Glauben von einer Stärke, daß er fühlt, mit dem Vater und Freund zu  sprechen. »Ich weiß:, sagte er, »du bist unser Vater und Gott. Darum bin ich gewiß, du  werdest die Verfolger deiner Kinder vernichten. Tust du es nicht, dann ist mit unserer  Gefährdung die deine verbunden. Dein ist diese ganze Sache. Nicht aus eigenem Willen  sind wir dazu versammelt. Also stehe du uns bei!« Etwa diese Worte« — so fügt Dietrich  hinzu — »hörte ich, abseits stehend, ihn mit lauter Stimme beten ... und während des  Betens so sehr auf Verheißungen aus den Psalmen pochen, als wäre er gewiß, alles, was er  bete, werde eintreten.«?  Es läge nahe zu meinen, an dieser Prävalenz des Betens zeige sich — im Gegen-  satz zur Moderne — die Eigenart mittelalterlicher Frömmigkeit, der Luther noch  tief verhaftet gewesen sei. Wie aber reimt sich damit, daß er in einem Brief von  1529 behaupten konnte:  »... unter dem Papsttum waren wir nicht gewohnt zu beten, da niemand den Satan spürte,  der das Seine in Frieden unversehrt bewahrte. Alles war unernste Spielerei.«3 Oder noch  1540: »Wir haben die Kraft des Gebets erfahren, von der die Papisten nichts wissen.«4?  z WA Br 5 370, 13-25 (1595; Beiiage), Veit Dietrich an Katharina Luther am 19. Juni 1530 von  der Coburg.  2 WA Br 5, 420, 12-31 (1614, Beilage) £ MBW ı, 398 (949.2), Dietrich an Melanchthon am 30°  Juni 1530 [von der Coburg].  154un während des
Betens sehr auf Verheißungen a4Us den Psalmen pochen, als ware gewifß, alles, WAas
bete, werde eintreten.«?

Es läge nahe meınen, dieser Prävalenz des Betens zeige sich egen-
Satz Moderne die Eigenart mittelalterlicher Frömmigkeit, der Luther och
tief verhaftet SCWESCH se1 Wie aber reimt sich damit, einem Brief VO  5

529 behaupten konnte:
D3  C unter dem Papsttum WITr nicht gewohnt beten, da niemand den Satan spurte,der das Seine Frieden unversehrt bewahrte. Alles War unernste Spielerei.«3 der noch
540 » Wır haben die rtaft des Gebets erfahren, Von der die Papisten nichts W1ssen.«4?

Br %; 379, 14° 11595, Beiiage]‚ eıt Dietrich Katharina Luther I 1530 VO  }
der Coburg.

Br ; 420O0, 12-31I1 (I1614, Beilage) I> T} 398 94.9.2), Dietrich Melanchthon 3
Juni 530 |von der Coburg]
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Näher besehen, geraten WIT eın Knäuel widersprüchlicher Beziehungen.
Als Luther 1522 sSe1nNn Betbüchlein’5 herausgab eorg Spalatin 1484-1 S45}

mi1t einem ähnlichen Versuch kurz vorangegangen“ griff eine beliebte
spätmittelalterliche Lıteraturgattung auf, freilich mi1t vernichtendem Urteil
Vorwort

»Unter andern viel schedlichen leren unnd buchlin, mi1t die Christen verfuret unnd
betrogen unnd untzehlich mißglawben auffkommen sind, acht ich nicht füur die Wen1g-
sten Die bettbuchlin |wie »„»Hortulus anımae« der »„»Paradisus animae«]|, darynnen o
mancherley 1amer VOL beychten und sunde tzelen, SZO uınchristliche narheyt den
gepettlin 1 WVAH gOott unnd I1heyligen, den eynfelltigen eyngetrieben istNäher besehen, geraten wir in ein Knäuel widersprüchlicher Beziehungen.  Als Luther 1522 sein Betbüchlein® herausgab — Georg Spalatin (1484-1545) war  ihm mit einem ähnlichen Versuch kurz vorangegangen® —, griff er eine beliebte  spätmittelalterliche Literaturgattung auf, freilich mit vernichtendem Urteil im  Vorwort:  »Unter andern viel schedlichen leren unnd buchlin, da mit die Christen verfuret unnd  betrogen unnd untzehlich mißglawben auffkommen sind, acht ich nicht fur die wenig-  sten Die bettbuchlin [wie »Hortulus animae« oder »Paradisus animae«], darynnen ßo  mancherley iamer von beychten und sunde tzelen, Szo unchristliche narheyt ynn den  gepettlin tzu gott unnd seynen heyligen, den eynfelltigen eyngetrieben ist ... mit ablaß ...  hoch auffgeblassen, ...«7  Luthers Betbüchlein ist nur eine Zusammenstellung bereits vorhandener Texte  aus seiner Feder: »Eine kurze Form der 10 Gebote. Eine kurze Form des Glaubens.  Eine kurze Form des Vaterunsers«, eine Auslegung des Ave Maria — mit Vorbe-  halt! — sowie einige Psalmen und der Titusbrief in früher Übersetzung. Dem  Büchlein widerfuhr ein reißender Absatz. In buntem Austausch, abwechselnd  erweitert mit anderen Stücken — zählte man alle zusammen, sind es etwa fünfzig  Texte —, erschienen einschließlich der Übersetzungen bis zu seinem Tode nicht  weniger als 47 Ausgaben.! Woran lag dieser Erfolg? Doch wohl an der Konzentra-  tion auf das Wesentliche.  »Und [ich] bynn des gewissz«, schreibt Luther in der Vorrede, »das eyn Christlich mensch  ubirflussig [überfließend, über alle Maßen] gepetet hatt, wenn er das vater unßer recht  3 WA Br 5, 14, 3-5 (1377), Luther an Johann Heß am 31. Januar 1529 aus [Wittenberg]: »Nam  sub papatu non sumus assueti orare, cum Satanam sua in pace servantem nemo sentiret;  omnia lusus et iocus erant.«  4 WA Br 9, 89, 12-17 (3461) £ MBW 3, 48 (2410.1), Luther an Melanchthon am 8. April 1540 aus  [Wittenberg]: »Quicquid autem fit, fiet aut continget oratione, quae est sola omnipotens  imperatrix in rebus humanis; omnia per hanc efficiemus, gubernabimus constituta, corrigemus  errata, tolerabimus incorrigibilia, vincemus omnia mala, seruabimus omnia bona, sicut  hactenus fecimus et experti sumus vim orationis, de qua nihil sciunt Papistae, ...«  5 WA ı0 IL, (331) 375-482 (483-495) einschließlich Einleitung und Varianten.  6 WA ı0 II, (495) 496-501.  7 WA 101137539  8 Josef BENzInNG: Lutherbibliographie: Verzeichnis der gedruckten Schriften Martin Luthers  bis zu seinem Tod/ bearb. ... unter Mitarbeit von Helmut Claus. Baden-Baden 1966, 150-154  (1273-1318); ERGÄNZUNGEN ZUR BIBLIOGRAPHIE DER ZEITGENÖSSISCHEN LUTHERDRUCKE/ im  Anschluß an die Lutherbibliographie Josef Benzings bearb. von Helmut Claus; Michael A.  Pegg. Gotha 1982, 72 (1273-1318).  155m1t ablafßNäher besehen, geraten wir in ein Knäuel widersprüchlicher Beziehungen.  Als Luther 1522 sein Betbüchlein® herausgab — Georg Spalatin (1484-1545) war  ihm mit einem ähnlichen Versuch kurz vorangegangen® —, griff er eine beliebte  spätmittelalterliche Literaturgattung auf, freilich mit vernichtendem Urteil im  Vorwort:  »Unter andern viel schedlichen leren unnd buchlin, da mit die Christen verfuret unnd  betrogen unnd untzehlich mißglawben auffkommen sind, acht ich nicht fur die wenig-  sten Die bettbuchlin [wie »Hortulus animae« oder »Paradisus animae«], darynnen ßo  mancherley iamer von beychten und sunde tzelen, Szo unchristliche narheyt ynn den  gepettlin tzu gott unnd seynen heyligen, den eynfelltigen eyngetrieben ist ... mit ablaß ...  hoch auffgeblassen, ...«7  Luthers Betbüchlein ist nur eine Zusammenstellung bereits vorhandener Texte  aus seiner Feder: »Eine kurze Form der 10 Gebote. Eine kurze Form des Glaubens.  Eine kurze Form des Vaterunsers«, eine Auslegung des Ave Maria — mit Vorbe-  halt! — sowie einige Psalmen und der Titusbrief in früher Übersetzung. Dem  Büchlein widerfuhr ein reißender Absatz. In buntem Austausch, abwechselnd  erweitert mit anderen Stücken — zählte man alle zusammen, sind es etwa fünfzig  Texte —, erschienen einschließlich der Übersetzungen bis zu seinem Tode nicht  weniger als 47 Ausgaben.! Woran lag dieser Erfolg? Doch wohl an der Konzentra-  tion auf das Wesentliche.  »Und [ich] bynn des gewissz«, schreibt Luther in der Vorrede, »das eyn Christlich mensch  ubirflussig [überfließend, über alle Maßen] gepetet hatt, wenn er das vater unßer recht  3 WA Br 5, 14, 3-5 (1377), Luther an Johann Heß am 31. Januar 1529 aus [Wittenberg]: »Nam  sub papatu non sumus assueti orare, cum Satanam sua in pace servantem nemo sentiret;  omnia lusus et iocus erant.«  4 WA Br 9, 89, 12-17 (3461) £ MBW 3, 48 (2410.1), Luther an Melanchthon am 8. April 1540 aus  [Wittenberg]: »Quicquid autem fit, fiet aut continget oratione, quae est sola omnipotens  imperatrix in rebus humanis; omnia per hanc efficiemus, gubernabimus constituta, corrigemus  errata, tolerabimus incorrigibilia, vincemus omnia mala, seruabimus omnia bona, sicut  hactenus fecimus et experti sumus vim orationis, de qua nihil sciunt Papistae, ...«  5 WA ı0 IL, (331) 375-482 (483-495) einschließlich Einleitung und Varianten.  6 WA ı0 II, (495) 496-501.  7 WA 101137539  8 Josef BENzInNG: Lutherbibliographie: Verzeichnis der gedruckten Schriften Martin Luthers  bis zu seinem Tod/ bearb. ... unter Mitarbeit von Helmut Claus. Baden-Baden 1966, 150-154  (1273-1318); ERGÄNZUNGEN ZUR BIBLIOGRAPHIE DER ZEITGENÖSSISCHEN LUTHERDRUCKE/ im  Anschluß an die Lutherbibliographie Josef Benzings bearb. von Helmut Claus; Michael A.  Pegg. Gotha 1982, 72 (1273-1318).  155hoch auffgeblassen, «/

Luthers Betbüchlein ist eiıne Zusammenstellung bereits vorhandener TLexte
aUus seiner Feder »„»Eine kurze Form der Gebote. Eıne kurze Form des Glaubens.
Eıne kurze Form des Vaterunsers«, eıne Auslegung des Ave Marıa mi1t Vorbe-
halt! SOWI1Ee ein1ge Psalmen und der Titusbrief früher Übersetzung. Dem
Büchlein widerfuhr eın reißender Absatz. buntem Austausch, abwechselnd
erweiıtert m1t anderen Stücken zählte alle SaININLCIL, sind es fünfzig
Lexte erschienen einschließlich der Übersetzungen bis seinem ode nicht
weni1ger als 47 Ausgaben.‘ Woran lag dieser Erfolg? och wohl der Konzentra-
tıon auf das Wesentliche.

»Und ich| bynn des gEW1SSZ«, schreibt Luther der Vorrede, „das Christlich mensch
ubirflussig überfließend, über alle Maßen]| gepetet hatt, WE das Vater unßer recht

Br F I 3-5 AA Luther Johann He{ 31 anuar 1529 aus [Wittenberg]: »Nam
S11 papatu 13(0)81 SUINLUS assuet1 ‘J Satanam SUL:  © DPaCC sSservantem NEeINO sentiret;
mn1a lusus et 1LO0CUS erant.«

Br U, 89/ L2-17 3461] IX Y 48 (2410.I), Luther Melanchthon April 1540 4A4us

[Wittenberg]: »Quicquid autem fit, fiet aut continget oratıone, quUaC est csola omn1ıpotens
imperatrıx rebus humanis; omn1a pCI hanc efficiemus, gubernabimus constituta, COrr1gemus
CIrata, tolerabimus incorrigibilia, VINCemMUSsSs IMN1a mala, seruabimus omn12 bona, SICut
hactenus fecimus et expert1 V1 Oratıon1s, de qua nıhiıl scC1uUunNt apıstae,

1L, 331] 375-482 (483-495] einschließlich Einleitung und Varjanten.
II/ 495 496-50I1
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Josef BENZING: Lutherbibliographie: Verzeichnis der gedruckten Schritften Martın Luthers
bis seinem Tod/ bearbNäher besehen, geraten wir in ein Knäuel widersprüchlicher Beziehungen.  Als Luther 1522 sein Betbüchlein® herausgab — Georg Spalatin (1484-1545) war  ihm mit einem ähnlichen Versuch kurz vorangegangen® —, griff er eine beliebte  spätmittelalterliche Literaturgattung auf, freilich mit vernichtendem Urteil im  Vorwort:  »Unter andern viel schedlichen leren unnd buchlin, da mit die Christen verfuret unnd  betrogen unnd untzehlich mißglawben auffkommen sind, acht ich nicht fur die wenig-  sten Die bettbuchlin [wie »Hortulus animae« oder »Paradisus animae«], darynnen ßo  mancherley iamer von beychten und sunde tzelen, Szo unchristliche narheyt ynn den  gepettlin tzu gott unnd seynen heyligen, den eynfelltigen eyngetrieben ist ... mit ablaß ...  hoch auffgeblassen, ...«7  Luthers Betbüchlein ist nur eine Zusammenstellung bereits vorhandener Texte  aus seiner Feder: »Eine kurze Form der 10 Gebote. Eine kurze Form des Glaubens.  Eine kurze Form des Vaterunsers«, eine Auslegung des Ave Maria — mit Vorbe-  halt! — sowie einige Psalmen und der Titusbrief in früher Übersetzung. Dem  Büchlein widerfuhr ein reißender Absatz. In buntem Austausch, abwechselnd  erweitert mit anderen Stücken — zählte man alle zusammen, sind es etwa fünfzig  Texte —, erschienen einschließlich der Übersetzungen bis zu seinem Tode nicht  weniger als 47 Ausgaben.! Woran lag dieser Erfolg? Doch wohl an der Konzentra-  tion auf das Wesentliche.  »Und [ich] bynn des gewissz«, schreibt Luther in der Vorrede, »das eyn Christlich mensch  ubirflussig [überfließend, über alle Maßen] gepetet hatt, wenn er das vater unßer recht  3 WA Br 5, 14, 3-5 (1377), Luther an Johann Heß am 31. Januar 1529 aus [Wittenberg]: »Nam  sub papatu non sumus assueti orare, cum Satanam sua in pace servantem nemo sentiret;  omnia lusus et iocus erant.«  4 WA Br 9, 89, 12-17 (3461) £ MBW 3, 48 (2410.1), Luther an Melanchthon am 8. April 1540 aus  [Wittenberg]: »Quicquid autem fit, fiet aut continget oratione, quae est sola omnipotens  imperatrix in rebus humanis; omnia per hanc efficiemus, gubernabimus constituta, corrigemus  errata, tolerabimus incorrigibilia, vincemus omnia mala, seruabimus omnia bona, sicut  hactenus fecimus et experti sumus vim orationis, de qua nihil sciunt Papistae, ...«  5 WA ı0 IL, (331) 375-482 (483-495) einschließlich Einleitung und Varianten.  6 WA ı0 II, (495) 496-501.  7 WA 101137539  8 Josef BENzInNG: Lutherbibliographie: Verzeichnis der gedruckten Schriften Martin Luthers  bis zu seinem Tod/ bearb. ... unter Mitarbeit von Helmut Claus. Baden-Baden 1966, 150-154  (1273-1318); ERGÄNZUNGEN ZUR BIBLIOGRAPHIE DER ZEITGENÖSSISCHEN LUTHERDRUCKE/ im  Anschluß an die Lutherbibliographie Josef Benzings bearb. von Helmut Claus; Michael A.  Pegg. Gotha 1982, 72 (1273-1318).  155Mitarbeit VO  } Helmut Claus Baden-Baden 1966, 5O-1
(1273-1 318]; ERGÄNZUNGEN BIBLIOGRAPHIE DER ZEITGENÖSSISCHEN LUTHERDRUCKE/ 1m
Anschlufß die Lutherbibliographie Josef Benzings bearb VO  } Helmut Claus; Michael
Pegg. Gotha 1982, (1273-1318]).
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betet, W1e offt wil und wilchs stuck |davon| will Denn ligt nıt viel WOrtten
gutt geDpett, W1e Christus Sagt Matt 6, Bondernn viel nd offt hertzlich sufftzen LtZu
OF, wilchs solt wol unterlassz SCYyN. «”
Was heißt diesem Falle »Konzentration auf das Wesentliche«? Darauf gibt
Luther Antwort, Wenn WIT vierfach befragen: Was ermächtigt Be-

ten‘ Was nötıgt Beten? Was wirkt Beten? Was verleiht dem Beten Sprache?

Was ermächtigt SE Beten?
DIe rage, W as Beten ermächtigt, VOraus, Beten keine Selbst-
verständlichkeit 1st Dies brauchen WIT freilich nicht erst VO  e Luther lernen.
Dem Menschen der euzeit 1St das Beten miıt der Zeıit VErTSANSCH, weil das
Gegenüber entschwunden lst, das sich wenden könnte. Hıer stoßen WITr
sogleich auf die unNnser Thema inkludierte Tatsache, die rage des Betens
das Wirklichkeitsverständnis Was heute als selbstverständlich gilt, 1äfßt
einem intellektuell Redlichen W1e 6S scheint das Beten keinen Raum mehr.
Schon Luther büßte das Betenndem Strom se1lner Zeeiıit die Selbstver-
tändlichkeit e1ın, freilich desto gewaltiger als wahres Beten aufzuleuchten.
Für Heutige dagegen hat das Beten reitsenden Strom unserer Zeit nıicht
etwa blofß die Selbstverständlichkeit verloren, vielmehr die Verständlichkeit
überhaupt, 1st weithin Unverständlichem geworden, dem die
fatale eINunNg anhaftet, als sSEe1 einNne solche Einschätzung als unverständlich
selbstverständlich.

Lieses Umschlagen VO Selbstverständlichen 1Ns Unverständliche un: wI1e-
der eine Ccu«ec Selbstverständlichkeit klingt ach bloßer Wortspielerei, hat Je-doch mi1t dem unwiderruflichen YTNst geschichtlicher Wandlungen ewiß
handelt sich ihnen abgesehen VO  w wechselnden Moden materielle,
gelistige und gesellschaftliche Veränderungen, deren Folgen sich nıemand entz1ıe-
hen kann seltenen Fällen hingegen brechen ftundamentale Einsichten auf,
unabhängig VO Strom der Zeit und Dazu gehört, Was Luther aUus der
biblischen Überlieferung ber das Beten aufgegangen 1st

Danach 1Sst wahres Beten nicht eC1in Werk des Menschen, vielmehr »Gottes
eıgenes Werk uns«,*” Spraghwerdung des Glaubens, der selnerseits dem VeOTI-

IL, 376, a
Vgl Br E EF ÖT Luther Uurs oachim VO Anhalt Jun1 1534 aUus
|Wittenberg].
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NOIMNIMECNECIN Worte (‚ottes entspringt.*! Nur S als Antwort auf das gebietende
und verheißende Wort Gottes, das und Beten ermächtigt un:!
ermutı1gt, kommt Cc5 unsererse1ts Anruten und Anbeten (:ottes. Wır zönnten
auch Nicht eigenen Namen vermogen WIT uns auf CZÖtt beruten,

nahen, sondern dem Namen, unter dem ( Jott Glauben welz-
kend genaht ist, dem Namen Jesu Christi [Damıit ist jetzt aufs kürzeste, den-
och präzıs auf den Ort hingewiesen, nicht das Reden VO  5 (GOtt, sondern
erst recht das Reden (‚ott nach Luther selinen definitiven Ort hat

17 WAas nötigt Z1L1 Beten?

Während WIT u1ls bei der ersten rage, W as unills Beten ermächtigt, mi1t eıner
außerst knappen Antwort begnügen mußsten, provozlert die zweıte Trage,
W as Beten nötigt, 1NSs Grenzenlose schweiten, die Vielfalt der S1ıtuatilo-
NECN, w1e das Leben S1€e mi1t sich bringt Sıtuationen des Begehrens, die UNsSCIC

Wünsche wecken, Sıtuationen der Ängste, die Hilfe schreien lassen, aber
auch Sıtuationen des Glücks, die Danken mahnen. Stets sSind c5 S1ıtuatio-
NCIL, die die Grenzen unsereTr eigenen Möglichkeiten spüren lassen. Mıtte

angesichts eınes Studentenkrawalls Wittenberg mi1t och unabsehbaren
Folgen reiht Luther einem Brief Spalatin das, W as derzeit geschieht, die
Kette dessen e1n, Was ihm selbst 1m etzten Irennı1um widerfahren 1St jedem
dieser drei habe eine herausragende efahr erlitten: erst Augsburg,
dann Le1pz1g, Wittenberg. Dem durch den Gefahrenherd alar-
miıerten Spalatin schreibt Luther Irost

„Es braucht dazu weder Klugheit noch Waffen, vielmehr demütiges Gebet und Star-

kken Glauben, dadurch Christus halten, der für eintrı Anderntalls 1st
wirklich geschehen« W16€e Luther, 1U  - 1NSs Plusquamperfekt übergehend, auft

das VO  - ihm Durchgestandene anspielt »WIT auf die eıgenen Kräfte verlassen
hätten.« SO solle der Freund mM1t ZUsammmmnmell Gebet se1ne Zuflucht nehmen,
damit nicht aus diesem etziıigen Funken durch den atan eın Brand entstehe.!?

307/, A+ D (Predigt über J 16, 23 f: September 534|: »In nomıne Christi et 1US
fide est petendus pater, 110  - OSTIro nomı1ıne, D' NOSTtrOrUM vel mer1ıtorum
NOSTIOTUM, monaster11s et ecclesiis collegiatis etC. accıidit. Hu1us prom1ss1on1 subilicit
mandatum de precando. Promissıone allicimur et OVOCAMUFr ad orandum, sed mandato
1US iubemur et praecıpımur ‘J Cul praecepto Christiani en! oboedire 1L1O0.  D

CUurata NOSTIra indignitate sicut periculis mortis constitutı ut aquı1s; CU) invocant deum:
f ZOCT, hilff, lesu Christe, hilff nıihil disputantes de dignitate SW}  CC

Br 2, 145, 29-36 2353 Luther Spalatin 1520 aus |[Wittenberg]: »Singulis
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Luther weiß freilich, Beten nicht e1n willkürlich anwendbares Allerwelts-
mittel 1E ESs hat sSe1in Ma{iß dem VO Jesus gelehrten Vaterunser. Hıier STE-
hen die Bitten Zeichen Von »Dein, Denn, [Dein« denen V'  J die » UNS, UNS,
«C betreffen .!3 [)as 1st einNe Grundregel für das Beten überhaupt.!* Jede Bıtte
schließt die ersten drei Bıtten des Vaterunsers e1n und sS1e VOTAaus Kein B1t-
ten und Gewähren, nicht der Name, das Reich und der Wille Gottes den Vor-

haben Darum wird dem Beten auch keine Grenze gesetzt durch ELWAaS, W as

mißliebig 1st Wıe die Bıtte »Dein Wille geschehe« gegebenenfalls uUuNsececrmn
Willen bricht, 1st selbst uUuUNnseTr Widersacher das Beten eingeschlossen.!sÜberaus eindrücklich heilßt Luthers Brief Kalser arl (1 500, 5 19-
15 56, 15 58) ach der Begegnung Worms:

»Wenn Christus, mMein Herr, Kreuz für se1ne Feinde gebetet hat, jieviel mehr mu{ ich
für deine heilige aJestät, für dein Reich und meıne teuersten Oberen Samıt dem SAdNZCI
deutschen VaterlandLuther weiß freilich, daß Beten nicht ein willkürlich anwendbares Allerwelts-  mittel ist. Es hat sein Maß an dem von Jesus uns gelehrten Vaterunser. Hier ste-  hen die Bitten im Zeichen von »Dein, Dein, Dein« denen voran, die »uns, uns,  uns« betreffen.'? Das ist eine Grundregel für das Beten überhaupt.* Jede Bitte  schließt die ersten drei Bitten des Vaterunsers ein und setzt sie voraus. Kein Bit-  ten und Gewähren, wo nicht der Name, das Reich und der Wille Gottes den Vor-  rang haben. Darum wird dem Beten auch keine Grenze gesetzt durch etwas, was  uns mißliebig ist. Wie die Bitte »Dein Wille geschehe« gegebenenfalls unsern  Willen bricht, so ist selbst unser Widersacher in das Beten eingeschlossen.!s  Überaus eindrücklich heißt es in Luthers Brief an Kaiser Karl V. (x5006, 1519-  1556, 1558) nach der Begegnung in Worms:  »Wenn Christus, mein Herr, am Kreuz für seine Feinde gebetet hat, wieviel mehr muß ich  für deine heilige Majestät, für dein Reich und meine teuersten Oberen samt dem ganzen  deutschen Vaterland ... beten und inständig bitten.«!  Das Gebot, die Feinde zu lieben, fordert aber nicht unterschiedslos ein Gebet  für sie, obschon sie auf jeden Fall in das Gebet einzuschließen sind. Luther weiß  um Grenzfälle, in denen das Gebet für einen anderen umschlagen muß in das  Beten wider ihn. So im Verhältnis zu Herzog Georg von Sachsen (1471, 1500-1539):  annis hoc triennio insigne aliquod periculum passus sum: primo Augustae, secundo Lipsiae,  nunc Vittenbergae. Opus itaque erit non prudentia nec armis, sed humili oratione, et forti  fide, quibus obtineamus Christum pro nobis; alioquin vero actum est, si viribus nostris nixi  fuerimus. Itaque ad orationem mecum confuge, ne ex scintilla ista incendium conflet spiritus  Domini malus. Non sunt contemnenda parva, praesertim quae autore Satana exordium sumunt.«  13 WA 6, 250, 13-16 (Von den guten Werken, 1520): »Und das sein die gebet, da das wortlein  »du, dein, dein, dein« innen stet, das die selben nur suchen, was got angehoret: die andern  sagenn alle »unszer, unsz, unsern etc.« dan wir bitten unser gutter und selickeit.«  14 WA Br 2, 533, 12-19 (492), Luther an Spalatin [um 17. Mai 1522 aus Wittenberg]: »... omnia  prorsus petenda sunt, & omnia conceduntur. Scilicet quia omnis petitio includit tres primas  petitiones in oratione dominica. Ideo neque petere neque largiri est, vbi nomen, regnum,  voluntas Dei non prefertur. Deinde, vbi dubium est, sit ne pro nomine, regno, voluntate eius,  comittenda est illius sapientiae exauditio nostri. Ceterum, vbi pro nomine, regno, voluntate  eius primo oratur, Impossibile est, vt non exaudiatur per Christum, quicquid petitur.«  15 WA 2, 105, 12-16 (Auslegung deutsch des Vaterunsers für die einfältigen Laien, 1519): »Darumb  wirt yn dysem gebeth nit ander gesucht, dan das Creutz, marter, wyderwertickeit und allerley  leyden, das do dynet zu vorstorung unsers willen. Darumb wen es die eygenwilligen menschen  recht bedechtenn, wye sye wyder allen yren willen bitten, wurden sye dem gebet feind wer-  den adder yhe da fuer erschrecken.« Vgl. auch 101, 26 - 104, 39.  16 WA Br 2, 309, I15 - 310, 120 (401), Luther an Karl V. am 28. April 1521 aus Friedberg.  158beten und inständig bitten «16

Das Gebot, die Feinde lieben, ordert aber nicht unterschiedslos eın Gebet
S16, obschon sS1e auf jeden Fall das Gebet einzuschließen Sind Luther weilß
Grenzfälle, denen das Gebet eiınen anderen umschlagen mu{ das

Beten wiIider SO Verhältnis Herzog eorg VoNnNn Sachsen 1147 ® 500O-I 39)

NN1Ss hoc t!1eNN10 insıgne aliquod periculum a5SSus SU. prımo Augustae, secundo Lips1ae,
N1NUNC Vittenbergae. Opus iıtaque Y1t NON prudentia DCC armıs, sed humili;i Oratione, et forti
fide, quibus obtineamus Christum DIO nobis; alioquin VerO CLUumM CST; s1 viribus nOostrıs N1X
fuerimus. Itaque ad oratıonem confuge, scintilla ista incendium conflet Splırıtus
Dominı malus. NonZcontemnenda PaTrVa, praesertim quUa«C autore Satana exordium SUMUNEF.

L3 6[ 13-16 (Von den guten Werken, 1520) »Und das sein die gebet, das wortlein
‚du, dein, dein, dein: innen STEL, das die selben L1LUTr suchen, wWas ZOt angehoret: die andern

alle >UNSZCLI, UunNnsSZ, uUuNserNn efC.« dan WITr bitten und selickeit.«
Br 2, 533, 12-19 492), Luther Spalatin \'um Maı 1522 A Uus Wittenberg]: ). Oomn1a

PIOTISUS petenda SUNT, omn1a conceduntur. Scilicet qula MmMN1Ss pet1it10 includit tres primas
petıtiones 1n Oratıone dominica. Ideo qUu'| petere ul largiri CST, vbi (0)  11, ‚U  J
voluntas Del 11O:  - prefertur. Deinde, vbi dubium CST, s1it DPIO nom1ıne, ICENO0, voluntate e1us,
comittenda est illius sapıentlae eXauditio nostr1. eterum, vbi PIO nomi1ıne, ICENO, voluntate
10US pr1mo OFratur, Impossibile est, Vt 1011 exaudiatur pCI Christum, quicquid petitur.«

2, 5y 12- (Auslegung deutsch des Vaterunsers für die einfältigen Laien, 19} »Darumb
wirt dysem gebeth nıt ander gesucht, dan das reutz,; Inarter, wyderwertickeit und allerleyleyden, das do dynet ISCtOrUNg NSers willen Darumb WEn die eygenwilligen menschen
recht bedechtenn, WYC SyC wyder allen YICH willen bitten, wurden SVYC dem gebet feind WETI-
den adder yhe fuer erschrecken.« uch IOIL, 76 104, 39

16 Br 2, 309, PE 310, 120 401]), Luther arl „8 April 152I 4Uus Friedberg.

158



Für „»habe ich| nicht nur| einmal gebeten und geweınet, ott wollt erleuch-
ten. Ich will uch noch inmal bitten und weınen, darnach nimmermehr. «17

[ dıeser Umschlag begegnet auch gegenüber Kurfürst Joachim VO  = Branden-
burg (1484, L499=-1535]% SOWI1e gegenüber den Kanonikern des Wittenberger
Allerheiligenstifts: 2  s da{fß ich widder Euch beten werde, wWw1e ich bisher
für Euch gebeten.«!9 Sogar die erschreckende Wendung findet sich Wenn CS kei

andere Hilfe <ibt, mu{ brecht VO  3 Maınz (1490-I 545} mıiıt Gebeten getotet
werden.?° der einmal den Tischreden: „Diß Jar I1NUSSECN WI1T hertzog Morıtzen
todt beten, IMUssSsSeCIl todt schlagen mi1t VNSCTIN gebett, « Das richtet sich
nicht die Person als solche, sondern die Macht des Bösen, die sS1e
gefangenhält. IDannn 1st 6S Zieit; mıt allen Kräften den Satan beten.??
»Sollen WIT miı1t eustenn dreyn schlahen? Neyn, szondern den teuffels grewel
mı1t dem StUurmen, C Be1 Luther findet sich auch einmal die Anweisung

einer Teufelsaustreibung durch Gebet einem Gemütskranken, > WO die
Aerzte nicht ulffe WwI1ssen«, ZU einem agendarischen Handeln durch
den Pastor loci.?* WDas steht aber auf einem anderen Blatt als jene schockie-
rende Formulierung durch Beten oten.

Anstatt 1eSs einfach als muittelalterlich abzutun oder mi1t der apologeti-
schen Ausflucht behelfen, das se1 nicht wörtlich gemeınnt, muUÜUssen WITr solchen
Aussagen auf den Grund gehen, sS1e auf das Wirklichkeitsverständnis beden-
ken, dem sS1e entspringen. Luthers Außerungen der Teufel eine auffal-
lend starke Rolle spielt, ist Ausdruck nicht einer statisch dualistischen Metaphy-
sik, vielmehr der Strittigkeit menschlichen Lebens als des Sünderseins der
Welt VOT Gott, eines Se1ns Widerspruch. Dort haben gleicher Weise die

L Br 2, 4.55; 68-70 455|1, Luther Kurfürst Friedrich VO  w Sachsen März 1522 aus

Borna
18 Br A S L3 32-42 1304), Luther Kurfürst Joachim VO  - Brandenburg ugus

528 Aaus Wittenberg.
Br 3, 112, (634), Luther die Kanoniker des Allerheiligenstifts Wittenberg

Juli 523 aus [Wittenbergl].
Br I 146, 13 3791] Luther Justus ONnas September 542 aUus [Wittenberg].

57 144, I 15428 al, April 1542
Br %. 678, 36 1747), Luther Johannes Briefßßmann November 530 aUus Wıtten-

berg; 9, 205, 16-18 3519), Luther Katharina 6 Juli 540 2UuSs [Eisenach!.
23 Ö, A 35 Bulla COeNae domini, das 1st, die Bulla VO Abendfressen des allerheiligsten

Herrn, des Papstes, verdeutscht durch Luther, 691
Br R I A-3 4120], Luther Pfarrer Sever1in Schulze I uni?| 545 aus |Witten-

erg|
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Anfechtungen ihre Wurzeln WIC das Gebet Beides 1ST Anzeichen C111C5 Kampfes
der das Leben bestimmt entscheidet aber nicht der Mensch durch SC SA
und SC111C Leistungen vielmehr der Glaube Jesus der Sleger 1StTt Darum geht

der Wahrnehmung der Grundsituation des Menschen [Das we1lter
der dritten rage Luther

117 WAas wIirkt das Beten?

Versucht SC1I1C Aussagen darüber ordnen entziehen S1C sich C414 be-
friedigenden Systematik Wır geraten CISchiedene Dimensionen die einander
überkreuzen W as das Beten Beter selbst wirkt W as Hinsicht auf das Erbe-
tene und W Aas Hinsicht auf die Mitbeter Zugleich aber stellen sich paradoxe
Beziehungen die Auskünfte widersprüchlich erscheinen Folgen
der genannten Aufteilung, geraten die Fragen des Gebetsvollzugs der
Gebetserhörung und des Gebetsverbundes gegense1t1iger Fürbitte jeweils aber

pannungen, die durch unterschiedliche Lebenszusammenhänge bedingt
sind Dennoch halten UuT11S5 diese rupplerung

Was wirkt das Beten Beter selbst? Denkt die dritte Bıtte des Vater-
dient S1C der Verstörung UuUNlserIes Willens

»Darumb Wen die eygenwilligen menschen recht bedechtenn SVC wyder allen
yYreCn willen bitten, wurden SyC dem gebet feind werden adder yhe da fuer erschrecken c 25

SO wirkt dieses Gebet estenfalls grundliche demutigkeit und forcht
ZOTLLS und urteyls« .6 Andererseits Sind Wesen und Natur des Betens nichts
anderes als das Emporheben des Gemüts oder erzens (Gott Dann folgt aber,
da{ß alles andere W as nıcht des erzens Erhebung 1ST nicht Gebet 1ST Umge-
kehrt heißt Beten »„»das mensch InNnas SCYIM ZOLtL sprechen hyn
11A0 ertz und fure du mich ach deinem willen, ich lafßs mich dyr gentzlich« 8

SO 1STt das Gebet Zautritt (1der (sott Raum Geben Merkwürdig berührt
dann aber die te1ıgerung gewaltsamen Erzwingenwollen Falle
schwachgläubiger Angst müßt IN1t Gewalt beten und dawider rufen auch
M1 hellen Worten das Vater Unser schreien d der VO  - Luther ber sich selbst

25 Siehe ben Anm
.6 2, 10 ‚Auslegung deutsch des aterunsers für die einfältigen Laien, 519).

2, 55, -
8 BL 2 / (Die siıeben Bußpsalmen 1517

Br 323, 1941), Luther Valentin Hausmann 111 Juni z aus |Wittenberg|
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ausgesagt: »Ich werde beten un schreien ohne Aufhören, bis ich merke,
IMe1In Geschrei Himmel gehört sSEe1. «39 Luther wei{(% aber auch VO Satan
Angefochtene, die der efahr stehen resignıeren, als mMUsSse dieser Feind erst

nachlassen, ehe sS1e beten und kämpfen. [)as SEe1 aber unmöglich, meıint Luther
»Wenn du Ich kann nicht beten und nicht VOI111 Gebet ergritfen werden, dann stehe
dagegen auf und Sasc ich kannn der nicht, ob ich würdig bin der nicht, 11a MU:
dennoch beten, weil ott gebietet.«3!
Luther ste1gert dies Aussagen ber die Macht des Gebets VO  5 äaufßerster

Kühnheit »„»Ich halte MC vnd der gebeth j stergker den teufel
selbst,ausgesagt: »Ich werde beten und schreien ohne Aufhören, bis ich merke, daß  mein Geschrei im Himmel gehört sei.«3° Luther weiß aber auch um vom Satan  Angefochtene, die in der Gefahr stehen zu resignieren, als müsse dieser Feind erst  nachlassen, ehe sie beten und kämpfen. Das sei aber unmöglich, meint Luther.  »Wenn du sagst: Ich kann nicht beten und nicht vom Gebet ergriffen werden, dann stehe  dagegen auf und sage: Ob ich kann oder nicht, ob ich würdig bin oder nicht, man muß  dennoch beten, weil Gott es gebietet.«3  Luther steigert dies zu Aussagen über die Macht des Gebets von äußerster  Kühnheit: »Ich halte meyn vnd der meynen gebeth [für] stergker dan den teufel  selbst, ...«3 »Denn auch die helle nicht helle were noch helle bliebe, wo man  drynnen rieffe und schrye zu Gott.«3 Und unüberbietbar in der Schrift »Von der  Freiheit eines Christenmenschen«: »durch seyn königreych ist er aller ding mech-  tig, durch sein priesterthum ist er gottis mechtig, denn gott thut was er bittet und  wil, ...«% So in der deutschen Fassung. In der lateinischen lautet es etwas differen-  zierter, ausgesagt von der dignitas Christiana, »quae per regalem suam potentiam  omnium dominatur, mortis, vitae, peccati &c., Per sacerdotalem vero gloriam  apud deum omnia potest, quia deus facit, quae ipse petit et optat, ...<  Was aber wirkt das Beten in Hinsicht auf das Erbetene? Wie steht es mit der  Gebetserhörung? Es ist eine Seltenheit und ein Zeichen tiefen Bekümmertseins,  wenn sich bei Luther — in einem Brief an die zerstrittenen Mansfelder Grafen —  die Wendung findet: »... es sihet, als wolle Got kein gebet erhören«.3° Der Akzent  liegt meist entgegengesetzt: Gott kommt dem Beten zuvor. Er ist schneller bereit  zum Erhören, als wir zum Beten.? Das Gebet des Gerechten ist bereits erhört,  bevor es beendet ist.? Es ist unmöglich, daß wir nicht erhört werden, da wir ja die  30 WA Br 5, 285, 10 f (1552) & MBW ı, 377 (891.2], Luther an Melanchthon am 24. April 1530  von der Coburg.  31 WA Br 9, 44, 13-15 (3441), Luther an Georg Scarabaeus am 6. Februar 1540 aus Wittenberg.  32 WA Br 3, 643, 76 f (954), Luther an Herzog Georg von Sachsen am 21. Dezember 1525 aus  [Wittenberg].  33 WA 19, 222, 16 f (Der Prophet Jona ausgelegt, 1526).  34 WA 7, 28, 14-16 (1520).  35 WA 7, 573758 1  36 WA Br ı0, 82, 13 £ (3760), Luther an die Grafen Albrecht, Philipp und Johann Georg von  Mansfeld am 15. Juni 1542 aus [Wittenberg].  37 WA 25, 238, 6 £ (Vorlesung über Jesaja, 1528-1530): »Paratior enim est Deus ad exaudiendum  quam nos ad orandum.«  38 WA 31 II, 566, 23 (ebd): »Oracio iusti est exaudita, antequam finita.«  I6I»|Jenn auch die helle nicht helle weTrTe och helle bliebe,
drynnen rieffe und schrye Gott. «33 Und unüberbietbar der Schrift » Von der
Freiheit eiınes Christenmenschen«: durch SCkönigreych ist aller mech-
t1g, durch seın priesterthum ist gott1s mechtig, denn gOott thut W as bittet und
wil, «54 So der deutschen assung der lateinischen lautet etwas differen-
zıierter, ausgesagt VO  - der dignitas Christiana, »quUaC PpPCI regalem SUaTiil potentiam
omnıum dominatur, mortis, vıtae, peccatı QXE:, Per sacerdotalem CIO gloriam
apud deum Oomn1a potest, qula eus facit, qUaC 1pse petit 6)  g ...“3S

Was aber wirkt das Beten Hinsicht auf das Erbetene? Wiıe steht c5 mı1t der
Gebetserhörung? Es i1st eiıne Seltenheit und eın Zeichen tiefen Bekümmertseins,
We111)1 sich bei Luther eiınem Brief die zerstrittenen Manstelder Grafen
die Wendung findetausgesagt: »Ich werde beten und schreien ohne Aufhören, bis ich merke, daß  mein Geschrei im Himmel gehört sei.«3° Luther weiß aber auch um vom Satan  Angefochtene, die in der Gefahr stehen zu resignieren, als müsse dieser Feind erst  nachlassen, ehe sie beten und kämpfen. Das sei aber unmöglich, meint Luther.  »Wenn du sagst: Ich kann nicht beten und nicht vom Gebet ergriffen werden, dann stehe  dagegen auf und sage: Ob ich kann oder nicht, ob ich würdig bin oder nicht, man muß  dennoch beten, weil Gott es gebietet.«3  Luther steigert dies zu Aussagen über die Macht des Gebets von äußerster  Kühnheit: »Ich halte meyn vnd der meynen gebeth [für] stergker dan den teufel  selbst, ...«3 »Denn auch die helle nicht helle were noch helle bliebe, wo man  drynnen rieffe und schrye zu Gott.«3 Und unüberbietbar in der Schrift »Von der  Freiheit eines Christenmenschen«: »durch seyn königreych ist er aller ding mech-  tig, durch sein priesterthum ist er gottis mechtig, denn gott thut was er bittet und  wil, ...«% So in der deutschen Fassung. In der lateinischen lautet es etwas differen-  zierter, ausgesagt von der dignitas Christiana, »quae per regalem suam potentiam  omnium dominatur, mortis, vitae, peccati &c., Per sacerdotalem vero gloriam  apud deum omnia potest, quia deus facit, quae ipse petit et optat, ...<  Was aber wirkt das Beten in Hinsicht auf das Erbetene? Wie steht es mit der  Gebetserhörung? Es ist eine Seltenheit und ein Zeichen tiefen Bekümmertseins,  wenn sich bei Luther — in einem Brief an die zerstrittenen Mansfelder Grafen —  die Wendung findet: »... es sihet, als wolle Got kein gebet erhören«.3° Der Akzent  liegt meist entgegengesetzt: Gott kommt dem Beten zuvor. Er ist schneller bereit  zum Erhören, als wir zum Beten.? Das Gebet des Gerechten ist bereits erhört,  bevor es beendet ist.? Es ist unmöglich, daß wir nicht erhört werden, da wir ja die  30 WA Br 5, 285, 10 f (1552) & MBW ı, 377 (891.2], Luther an Melanchthon am 24. April 1530  von der Coburg.  31 WA Br 9, 44, 13-15 (3441), Luther an Georg Scarabaeus am 6. Februar 1540 aus Wittenberg.  32 WA Br 3, 643, 76 f (954), Luther an Herzog Georg von Sachsen am 21. Dezember 1525 aus  [Wittenberg].  33 WA 19, 222, 16 f (Der Prophet Jona ausgelegt, 1526).  34 WA 7, 28, 14-16 (1520).  35 WA 7, 573758 1  36 WA Br ı0, 82, 13 £ (3760), Luther an die Grafen Albrecht, Philipp und Johann Georg von  Mansfeld am 15. Juni 1542 aus [Wittenberg].  37 WA 25, 238, 6 £ (Vorlesung über Jesaja, 1528-1530): »Paratior enim est Deus ad exaudiendum  quam nos ad orandum.«  38 WA 31 II, 566, 23 (ebd): »Oracio iusti est exaudita, antequam finita.«  I6ICS sihet, als wolle GOt kein gebet erhören«.3° [ Jer Akzent
liegt me1lst entgegengesetzt: (:ott kommt dem Beten ZUVOT. br 1st schneller bereit

Erhören, als WITr Beten.}7 [)as Gebet des Gerechten 1st bereits erhört,
bevor CS beendet ist.3® Es ist unmöglich, WI1T nicht erhört werden, da ja die

Br 5y 265, E$52) MB  = E, 377 891.2|), Luther Melanchthon April 1530
VO  - der Coburg,

1 Br 9, 4' J E3 1 3441]), Luther eOorg Scarabaeus Februar 540 A4Uus Wittenberg.
3 Br 3 643, 76 954|, Luther erzog eorg VO  5 Sachsen A1Lll Dezember 1525 A U

|Wittenberg].
33 E 22,2, 16 (Der Prophet Jona ausgelegt, 1526]

7I 285 14-16 1520)
35 F f 55,
36 Br x a L3 3760], Luther die Grafen brecht, Philipp und Johann ecOrg VO  w

Mansteld Jun1 542 aus |[|Wittenberg].
, 235, (Vorlesung über JesaJa, 528-I 30) » Paratlıor 11ım est Deus ad exaudiendum

QUaIN 1105 ad orandum.«
38 A 1 38 566, 23 »Oracıo ı1ust1 est exaudita, a  IM finita.«
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Zusage Gottes haben und dessen bedürfen .3° »(Ciott OIt leis«, heißt einmal
wunderbar der Exodusauslegung,*° das heißt C. hat eın überaus feines Gehör
und {ragt Mose, WAaTrTum denn schreie, obwohl der 5di nicht schrie und das
Herz voll Drangsal WT,

Luther berichtet VO  w handgreiflichen Gebetserhörungen. schwerkranken
Melanchthon 540 Weılımar:

»Milagister| Philipps ist warlich tod geEWEST vnd recht w1e Jasarus VO tod aufferstanden.
ott der ebe ater horet VIıSCT gebet, das sehen vnd greiffen WITF, das WITS dennoch
nicht gleuben, da SdsC niemand Amen schendlichen vnglauben.«“

Und drei aut der Rückreise VO Bundestag Schmalkalden be.
richtet Katharina:

»SUumma, ich bin LOLT SEWEST, un: hab Dich He BEr den Kindlein .Ott befohlen und meinem
gnädigen Herrn, als würde ich Euch dieser Sterblichkeit nimmermehr sehen; es| hat
mich Euer cchr erbarmet, ber ich hatte mich dem Grabe beschieden Nu hat 111211l hart
gebeten fur mich Gott, da{ß vieler eute Thränen vermocht haben, dafß INr Gott diese
Nacht der Blasen (rang hat geöffnet,Zusage Gottes haben und dessen bedürfen.? »Gott hört leis«, heißt es einmal  wunderbar in der Exodusauslegung,* das heißt: er hat ein überaus feines Gehör  und fragt Mose, warum er denn schreie, obwohl der gar nicht schrie und nur das  Herz voll Drangsal war.  Luther berichtet von handgreiflichen Gebetserhörungen. Am schwerkranken  Melanchthon 1540 in Weimar:  »Mlagister] Philipps ist warlich tod gewest vnd recht wie lasarus vom tod aufferstanden.  Gott der liebe Vater horet vnser gebet, das sehen vnd greiffen wir, on das wirs dennoch  nicht gleuben, da sage niemand Amen zu vnserm schendlichen vnglauben.«*!  Und drei Jahre zuvor — auf der Rückreise vom Bundestag in Schmalkalden — be-  richtet er Katharina:  »Summa, ich bin tot gewest, und hab Dich mit den Kindlein Gott befohlen und meinem  gnädigen Herrn, als würde ich Euch in dieser Sterblichkeit nimmermehr sehen; [es] hat  mich Euer sehr erbarmet, aber ich hatte mich dem Grabe beschieden. Nu hat man so hart  gebeten fur mich zu Gott, daß vieler Leute Thränen vermocht haben, daß mir Gott diese  Nacht der Blasen Gang hat geöffnet, ... mich dünket, ich sei wieder von neuen geboren.«*?  Des Kurfürsten Johann Friedrich (1503, 1532-1547, 1554) aufwendiger Versuch,  ihn durch herbeizuholende Ärzte Hilfe zukommen zu lassen, und auch Kathari-  nas Medikamente haben nichts genutzt.*  »Gott hat Wunder an mir getan diese Nacht, und tut’s noch durch frommer Leute  Furbitt.«44  Luther setzt jedoch gegenüber solchen augenscheinlichen Wundern den ent-  schiedenen Vorbehalt,  39 WA 14, 442, 22 £ (Predigt über ı. Mose 31 f am 19. März 1524): »Impossibile est, ut non  exaudiamur, cum habeamus promissionem dei et necessitatem etc.«  40 WA 16, 183, 3 f (Predigt über 2. Mose 14 am 19. Februar 1525 — zu Vers 15): »Et deus dicit ad  eum [Moses]: »Cur clamas«? Non clamabat, sed cor erat plenum tribulatione, Deus hort leis.«  Vgl. WA 40I1, 583, 2-4 (In epistolam S. Pauli ad Galatas commentarius, 1531) in Kombination  von G 4, 6 und 2 K ı2, 9: »... Christus omnipotens in omni infirmitate [wohl analog zu  »omnipotentia« zusammenzuschreiben: »omniinfirmitate«; vgl. 583, 17 (Druck]] nostra ...  dicit: Tu gemis et nescis, quantum facis isto gemitu; sed dico tibi: Du richst ein geschrey an,  das himel et erden zu schaffen hat.«  41 WA Br 9, 168, 6-10 (3509), Luther an Katharina am 2. Juli 1540 aus Weimar.  42 WA Br 8, 51, 8-15 (3140), Luther an Katharina am 27. Februar um 3 Uhr früh 1537 aus  [Tambach].  43 WA Br 8, 51, 18-20.  44 WABES, $1, 20-228  162mich dünket, ich se1 wieder VO  5 uen geboren.«4

Des Kurfürsten Johann Friedrich (1 503, 32-I1 AT 54] aufwendiger Versuch,
durch herbeizuholende AÄrzte ilfe zukommen lassen, und auch Kathari-

Nas Medikamente haben nichts SENUEZLE:
»Gott hat Wunder M1r diese Nacht, un noch durch ftrommer eute

Furbitt 44

Luther jedoch gegenüber solchen augenscheinlichen Wundern den ent-
schiedenen Vorbehalt,

39 x 442, (Predigt über Mose 31 19 Maärz 1 524|: »Impossibile esSt; ut 110  -

exaudiamur, C habeamus prom1ss1ıonem dei et necessitatem efCc.«
16, 1823, Predigt über Mose I E Februar 1525 Vers I5} „Et deus dicit ad

CUu. \Moses!|: CN clamas:? Non clamabat, sed COT TAart plenum tribulatione, Deus hort leis.«
Vgl L, 58 3, 2- IIn epistolam Pauli ad Galatas commentarıus, 1} ın Kombination
VO:  S 4’I und E D,  a Christus Oomn1potens IMNnı infirmitate ‚wohl analog
»OMN1pOotentla« zusammenzuschreiben: »omnlinfirmitate«; vgl 583, Druck)] NOStraZusage Gottes haben und dessen bedürfen.? »Gott hört leis«, heißt es einmal  wunderbar in der Exodusauslegung,* das heißt: er hat ein überaus feines Gehör  und fragt Mose, warum er denn schreie, obwohl der gar nicht schrie und nur das  Herz voll Drangsal war.  Luther berichtet von handgreiflichen Gebetserhörungen. Am schwerkranken  Melanchthon 1540 in Weimar:  »Mlagister] Philipps ist warlich tod gewest vnd recht wie lasarus vom tod aufferstanden.  Gott der liebe Vater horet vnser gebet, das sehen vnd greiffen wir, on das wirs dennoch  nicht gleuben, da sage niemand Amen zu vnserm schendlichen vnglauben.«*!  Und drei Jahre zuvor — auf der Rückreise vom Bundestag in Schmalkalden — be-  richtet er Katharina:  »Summa, ich bin tot gewest, und hab Dich mit den Kindlein Gott befohlen und meinem  gnädigen Herrn, als würde ich Euch in dieser Sterblichkeit nimmermehr sehen; [es] hat  mich Euer sehr erbarmet, aber ich hatte mich dem Grabe beschieden. Nu hat man so hart  gebeten fur mich zu Gott, daß vieler Leute Thränen vermocht haben, daß mir Gott diese  Nacht der Blasen Gang hat geöffnet, ... mich dünket, ich sei wieder von neuen geboren.«*?  Des Kurfürsten Johann Friedrich (1503, 1532-1547, 1554) aufwendiger Versuch,  ihn durch herbeizuholende Ärzte Hilfe zukommen zu lassen, und auch Kathari-  nas Medikamente haben nichts genutzt.*  »Gott hat Wunder an mir getan diese Nacht, und tut’s noch durch frommer Leute  Furbitt.«44  Luther setzt jedoch gegenüber solchen augenscheinlichen Wundern den ent-  schiedenen Vorbehalt,  39 WA 14, 442, 22 £ (Predigt über ı. Mose 31 f am 19. März 1524): »Impossibile est, ut non  exaudiamur, cum habeamus promissionem dei et necessitatem etc.«  40 WA 16, 183, 3 f (Predigt über 2. Mose 14 am 19. Februar 1525 — zu Vers 15): »Et deus dicit ad  eum [Moses]: »Cur clamas«? Non clamabat, sed cor erat plenum tribulatione, Deus hort leis.«  Vgl. WA 40I1, 583, 2-4 (In epistolam S. Pauli ad Galatas commentarius, 1531) in Kombination  von G 4, 6 und 2 K ı2, 9: »... Christus omnipotens in omni infirmitate [wohl analog zu  »omnipotentia« zusammenzuschreiben: »omniinfirmitate«; vgl. 583, 17 (Druck]] nostra ...  dicit: Tu gemis et nescis, quantum facis isto gemitu; sed dico tibi: Du richst ein geschrey an,  das himel et erden zu schaffen hat.«  41 WA Br 9, 168, 6-10 (3509), Luther an Katharina am 2. Juli 1540 aus Weimar.  42 WA Br 8, 51, 8-15 (3140), Luther an Katharina am 27. Februar um 3 Uhr früh 1537 aus  [Tambach].  43 WA Br 8, 51, 18-20.  44 WABES, $1, 20-228  162dieit HA gem1s et neEsCIS, quantum facis 1StO gemi1tu; sed dico tibi Du richst eın geschrey 28
das himel et erden schaffen hat.«

Arı Br 9, 168, 6-I10 3509]J, Luther Katharina 1540 A4AU: Weımar.
Br S, S.I; 8-I5 3140), Luther Katharina Februar früh 153 / 4a4Uus

|Tambach|
43 Br 8I S:E; 18-2,0

Br 8/ SE 20-2,/2
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»das WIT Herr Ott nicht das mall stecken |Maiß un jel vorschreiben], das C

thue, Wa  3 WIT wollen, sundern WITr sollens 1mM heymgeben, W und Ww1e baldt DE

thun wolle. «45
»Also 1st das gebet eiNe sonderliche ubung des glaubens, der do gewiszlich das gebet S5700

angenehm macht, das entwedder gewiszlich erfullet Wirt, odder e1in bessers, dan WIT
bitten, dafur geben WITt. «4°

Entsprechend kannn Luther beides mn Eiınerseits ist die Kraft des Gebetes
offensichtlich; ja wollen, ob (Gott will, mıiıt Beten und Flehen CSOFt
mehr ausrichten, denn sS1e die Gegner| mıi1ıt all ihrem Irotzen«.47 Andererseits
bezeichnet sSe1inNn e1igenes Beten andere als »mMe1n ATIN1ES Gebet«, »mMe1n
Paternoster« 45 Damıit befinden WIT allerdings schon beim dritten Wirkaspekt
des Betens.

Was wirkt das Beten 1n Hinsicht auf die Mitbeter? Das Beten verbindet unter-
einander, bewirkt ZU) einen Gebetsverbund * se1iner ersten gedruckten
Vaterunserauslegung, der »Auslegung deutsch des Vaterunsers für die einfältigen
Lalen« VO  e 19, hebt Luther hervor,

»WI1e Sar ordentlich Christus dis gebet SESELZT, dan lest nıt CZU, das e1inNn itzlicher fuer
sich alleine bitte, sundern fuer die sammlung aller menschen. {1)Dan leret uns nıt
30l Vater:, sondern ‚Vater Das gebet 1st e1in geistlich geme1n gurt,
darum b sall nıemant des berauben, uch nıt die feinde Dan unser aller ist,
will CI, das WITr under einander bruder se1ın sollen, freuntlich liıben und fuer einander bittenn
eyc. w1e fuer uns selbst.«5°

Fürbitte füreinander Jegt Luther deshalb starkes Gewicht. Vornehmlich
freilich WCI1N ich recht sehe als VO  w für sich selbst erbetene Fürbitte. [)as
erscheint verdächtig egozentrisch. Beachtet 111A411l jedoch den Kontext, liegt
Luthers Bıtte Fürbitte eiINe entschieden negatıve Selbsteinschätzung SOWI1eEe
das Wiıssen sSe1n Gefährdetsein Bıtte für mich elenden Sünder,*!

45 9I AA 10-12 (Predigt über Mit S, 1-1 VO anuar 1521}
46 6, 22-24 (Von den guten Werken, I 520].
4 / Br 5y 183, 49-5 1 1496), Luther Kurfürst ohann VOI Sachsen 18 November 5209

aus |Wittenberg].
48 Siehe Gerhard EBELING: Luthers Seelsorge: Theologie der Vielfalt der Lebenssituationen

seinen Briefen dargestellt. 1997/, 468-471
Br x 253, 23 4183) Luther Nikolaus VO  w} Amsdort Januar 546 aU: Wiıtten-

berg.
2, 8 / F3  Y

5 I So Br 3, A Luther Nikolaus ausmann Juni 524 aus Wıtten-
berg; 2, 618, 1), Luther Henning Teppen November 522 aus Wittenberg.
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mich jämmerlichen Wurm,*” meın Glaube nicht nachlasse, Christus mich
niıcht Satans ähnen Jasse .53 SO der ähnlich heißt oft Als ettung aber
ersehnt sich gleichermafßßen Christi Triumph und sich selbst eine gute Ster-
bestunde.** Einmal Icann SOSal der eifrigen Fürbitte anderer V ATY Schuld SC-
ben, dafß selne Bıtte unerftüllt geblieben se1

»Ich hette wol SCII gesehen, das mich der liebe herr Jhesus hette mi1t gnaden 3305
INLCLIL, der ich doch nNnu mehr nunmehr| wen1g nutze bin auftf erden«, heißt SA »Aber
der Pomer Bugenhagen]| hat mi1t seinem anhalten mit furbitten der kirchen solchs
(meins achtens| verhindert, Vnd 1sSt Imein eInden ott lob |SO heißt doch

.ott se1’s geklagt| besser worden. «55

Dennoch versteht Luther das Beten, auch WECeNnNn cC5 besonderer Weise
betrifft, als eine Sache der Kirche insgemein,*® kannn »Oratıo
Ecclesiae facit mirabilia.«57 Innerhalb dieses Betens der Kirche vollzieht sich das
Beten des Einzelnen gegense1t1g für- und miteinander:

»Was du erbittest: ich für dich bete, das fue ich; und du, bitte ich, bete wiederum
für mich Und wWwW1e ich nicht zweilfle, diese Fürbitte für mich wirksam sel, 7zweiftle
bitte nicht, die me1in1ge se1 uch für dich.«58

Von den Fragen, die ber Luthers »Konzentration auf das Wesentliche«
Auskunft versprachen, haben WIT bisher drei erortert Was ermächtigt Be
ten? Was nötıigt Beten? Und W as wirkt Beten? Nun steht och die letzte
Trage AU!  N

So Br 4I 1162| L, 274 612.6) Luther Melanchthon
Oktober 52/ aus \ Wittenberg].

53 SO Br 2, 309, 436|), Luther eOrg Spalatin November 1521 VO  w} der
|Wartburg]; 4, 282, 1170), Luther Nikolaus Hausmann November 52 / AUS

|Wittenberg]; SI 1389), Luther Kaspar Aquila März 529 aus Wittenberg.
SO Br Ü )5, 3748]), Luther Justus Men1us Maı 1542 aus |Wittenberg];
238, 3836|], Luther Gregor Brück anuar 543 aus |Wittenberg].

\ Br 0, 380, 0-13 3604|, Luther Kurtfürst ann Friedrich VOI Sachsen 25 April
541 a4Aus |Wittenberg].

56 Fa 219, 11-16 (Eine kurze Form der Gebote. I 520].
Br L Y y L 3784), Luther Anton Lauterbach 27 ugus 542 aus |Wittenberg].

58 Br ® 264, 16-18 4188]), Luther Propst Januar 546 aus |Wittenberg].
Br 6, 27-36 1941]), Luther Valentin Hausmann Junı1 532 4aUus |Witten-

erg|
60 6I P 15 (Eine kurze Form, das aternoster verstehen und beten, 519).
61 E 435, 8-13 (Kirchenpostille, LD
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WAas verleiht dem Beten Sprache?
(Gesetzt den Fall, eın Mensch könne beim besten Willen nicht beten, weil
krank un! schwach 1st ob leiblich oder seelisch sSo CL, rat Luther, sich

AaUus den Psalmen der dem Neuen 1estament vorlesen lassen mı1t ATrer
Stimme und dem zuhören, damıit sich ja nıicht mi1t seinem Unglück herum:
schlage mM1t eigenen Gedanken ohne es Wort »[JDenn ohne (iottes Wort ist

der Feind stark; aber beten und Gottes Wort Izann nicht leiden. «59
wohl hier scheint, als sSe1 die Sprache des Betens eintfach der Bibel entlei-
hen, wird dennoch 7zwischen (:;ottes Wort und Beten unterschieden. ewiß SO
ach Luther die Sprache des Betens gesättigt sSe1In mı1t biblischer Sprache. ber
SOWEeN1£g w1e die häufig betonte Konzentratıon auf das »Unservater, darın alle
Bıttenund mündliche Gebete mi1t kurzenWorten begritfen sSind« reduktionistisch

deuten ist, wen1g darf die Weıte der Gebetssprache verkannt werden. »Und
das gebet gehören alle psalmen und gebet, da ZOott innen lobet, Saf ] sınget,

dancket, und das gantze Allelui «  60 ja Luther dehnt die Wortbedeutung VO  =

»Gebet« auf den gesamten meditativen miıt dem Worte (Gottes überhaupt
AU:  N Unter Gebet werde

»auch vorstanden nıt alleyn das mundlich gepett, Rondern a.  es, w as die see] schafft
gott1s WOTIT, hören, reden, tichten ‚ersinnen], LZU betrachten etc. Denn viel

psalmen werden gepett gesprochen, darynnen doch kaum drey ver(® ettwas bitten, 6I

Andererseits ist Luther daran gelegen, („Oft Wahrheit angerufen werde
und nicht EtLW. »gebetet« und »angerufen.« heiße, »>WO der mundt allein blof$|
murmelt«.°2 Di1ie Menge der Wörter macht nicht

»Jhe weni1ger worth, jhe besser gepet, Jhe 116eCI WOTLIT, jhe wen1g WOTT un! vil

ECYNUNg \Sinn| ist Christlich, vill WOTrTt und wen1g CYNUNS 1st heydenisch.«°®3
Ohne das gesprochene Gebet abzuwerten, liegt doch der Akzent auf dem »1N-

wendigen«, dem wahrhaft herzlichen« Gebet“®“* nicht auf der enge der Gebete
oder dem Verdienst des Betenden.®5

6, 6, 239, 36 (Von den guten Werken, 1520].
63 WA 2, 8I, 14-16 (Auslegung deutsch des Vaterunsers für die einfältigen LÄıen, 519).
64 E 319, 8-IO (Grund und Ursach aller Artikel 15213 n wWwWas ist ber Sacrament

empfahen andersz den begird gotlicher gnad haben, Was 1st ber gotlich gnad begerenn
anders den warhaftigs hertzlich gebet?«; 2, 84, - (Auslegung deutsch des Vaterun-
SCTS 1518)

65 2, 263, 164-; (Sommerpostille, 1526)

165



Die Predigt bei der Einweihung der 10orgauer Schloßkirche Oktober
eröffnet Luther mi1t einer Erläuterung dessen, W as mi1t einer solchen Einwel-
hung auf sich habe [ )ieses Haus einsegnen und dem Herrn Jesus weihen gebühre
nicht allein, als ware der apst; vielmehr sollen WIT alle Sa’aIııMeEN gleich
SAa Weihwasserwedel und Räuchertfa{fß greifen, »damıt dem Ort
nichts anderes geschehe, als da{f COft mi1t uns rede durch seIN Wort un! WIT m1t

durch Gebet und Lobgesang«.° Schon 7Z7wel ZUVOT begegnet einmal
eiıner gedruckten Predigtbearbeitung diese Wendung ines VO  5 beidem mMUsse
immerdar gehen, Giottes Wort hören und das Herz emporheben

»als ein EW1g gespräch zwischen .Ott und dem menschen, aintweder, das mıi1t uns rede,
da WIT still s1ıtzen und Im ZAU hören der das uns höre mit m reden unnd bitten, Was WIT
bedürffen« 67

[ )ieses ew1ge Gespräch zwischen (zOöff und den Menschen, das gegense1l1t1ge
Zueinander-Sprechen und Aufeinander-Hören, 1St die gottgewollte Grundsituation
des Menschen. Der Glaube läßt sS1e uns ahrnehmen

» Ia W as istDie Predigt bei der Einweihung der Torgauer Schloßkirche am 5. Oktober 1544  eröffnet Luther mit einer Erläuterung dessen, was es mit einer solchen Einwei-  hung auf sich habe. Dieses Haus einsegnen und dem Herrn Jesus weihen gebühre  nicht ihm allein, als wäre er der Papst; vielmehr sollen wir alle zusammen gleich-  sam zum Weihwasserwedel und zum Räucherfaß greifen, »damit an dem Ort  nichts anderes geschehe, als daß Gott mit uns rede durch sein Wort und wir mit  ihm durch Gebet und Lobgesang«.°% Schon zwei Jahre zuvor begegnet einmal in  einer gedruckten Predigtbearbeitung diese Wendung: Eines von beidem müsse  immerdar gehen, Gottes Wort hören und das Herz emporheben zu ihm  »als ein ewig gespräch zwischen Gott und dem menschen, aintweder, das er mit uns rede,  da wir still sitzen und jm zü hören oder das er uns höre mit jm reden unnd bitten, was wir  bedürffen «.°7  Dieses ewige Gespräch zwischen Gott und den Menschen, das gegenseitige  Zueinander-Sprechen und Aufeinander-Hören, ist die gottgewollte Grundsituation  des Menschen. Der Glaube läßt sie uns wahrnehmen.  »Ja was ist ... glaube [überhaupt anderes], denn eyttel gepet?«® »..., so du »amen« sprichst  mit hertzlicher tzuvorsicht und glauben, so ist gewissz das gebeth befestiget und erhoret,  Und wo dis endt nit ist, do ist wyder anfang noch mittel des gebets nutz.«°®  Das gilt ebenfalls von allen Lebenssituationen und allem Weltgeschehen. Sie  sind einzubeziehen in das Gebet. Dieses Beieinander von Gottes Wort sowie der  Welt- und Lebenssituation macht das Beten aus. Entsprechend schließt Luther  auch den intensiven brieflichen Zuspruch an Melanchthon in überaus kritischer  Lage Ende Juni 1530 mit dem alles versiegelnden Amen:  »Für dich bete ich, habe ich gebetet und werde ich beten; und zweifle nicht, daß ich erhört  bin. Denn ich fühle jenes Amen in meinem Herzen. Wenn nicht geschehen wird, was wir  wollen, so wird dennoch geschehen, was besser ist. Denn wir erwarten ein künftiges Reich,  während hier auf Erden alles getäuscht hat.«7°  Beten mit Luther als das Wahrnehmen der Wirklichkeit des Menschen verste-  hen ist eine Aufgabe, die uns bis an unser Ende aufgegeben bleibt.  66 WA 49, 588, 2-6.  67 WA 47, 758, 23-26 (Eine Predigt ... von Nüchternheit und Mäßigkeit wider Völlerei und  Trunkenheit, 1542).  68 WA 8, 360, 26-32 (Evangelium von den zehn Aussätzigen, 1521).  69 WA 2, 127, 3-6 (Auslegung deutsch des Vaterunsers ..., 1519).  70 WA Br 5, 413, 60-63 (1611) &< MBW I, 399 (950.5), Luther an Melanchthon am 30. Juni 1530  von der [Coburg].  166glaube ‚überhaupt anderes], denn eyttel gepet? «° du CI sprichst
mi1t hertzlicher tzuvorsicht und glauben, ist gEeWI1SSZ das gebeth befestiget und erhoret,
Und dis endt nıt 1Sst, do ist wyder anfang noch mittel des gebets nutz.«°9

] )as gilt ebenfalls VO  - allen Lebenssituationen und allem Weltgeschehen. S1e
sind einzubeziehen das Gebet [ ieses Beieinander VO  D] (‚ottes Wort SOWI1eEe der
Welt- und Lebenssituation macht das Beten AdU:  n Entsprechend schließt Luther
auch den intensıven brieflichen Zuspruch Melanchthon überaus kritischer
Lage Ende 3 mi1t dem alles versiegelnden Amen

» Für dich bete ich, habe 1C. gebetet un werde ich beten; un zweitle nicht, da{ß ich erhört
bin. Denn ich fühle jenes Amen meiınem Herzen. Wenn nicht geschehen wird, WAas WIT
wollen, wird dennoch geschehen, wWas besser 1sSt. Denn erwarten eın künftiges Reich,
während hier auf Erden alles getäuscht hat.«7°9

Beten m1t Luther als das Wahrnehmen der Wirklichkeit des Menschen verste-
hen 1st eiıne Aufgabe, die bis Ende aufgegeben bleibt.

66 4 J 588, 76
67 4.7, 758, 23-26 (Eine PredigtDie Predigt bei der Einweihung der Torgauer Schloßkirche am 5. Oktober 1544  eröffnet Luther mit einer Erläuterung dessen, was es mit einer solchen Einwei-  hung auf sich habe. Dieses Haus einsegnen und dem Herrn Jesus weihen gebühre  nicht ihm allein, als wäre er der Papst; vielmehr sollen wir alle zusammen gleich-  sam zum Weihwasserwedel und zum Räucherfaß greifen, »damit an dem Ort  nichts anderes geschehe, als daß Gott mit uns rede durch sein Wort und wir mit  ihm durch Gebet und Lobgesang«.°% Schon zwei Jahre zuvor begegnet einmal in  einer gedruckten Predigtbearbeitung diese Wendung: Eines von beidem müsse  immerdar gehen, Gottes Wort hören und das Herz emporheben zu ihm  »als ein ewig gespräch zwischen Gott und dem menschen, aintweder, das er mit uns rede,  da wir still sitzen und jm zü hören oder das er uns höre mit jm reden unnd bitten, was wir  bedürffen «.°7  Dieses ewige Gespräch zwischen Gott und den Menschen, das gegenseitige  Zueinander-Sprechen und Aufeinander-Hören, ist die gottgewollte Grundsituation  des Menschen. Der Glaube läßt sie uns wahrnehmen.  »Ja was ist ... glaube [überhaupt anderes], denn eyttel gepet?«® »..., so du »amen« sprichst  mit hertzlicher tzuvorsicht und glauben, so ist gewissz das gebeth befestiget und erhoret,  Und wo dis endt nit ist, do ist wyder anfang noch mittel des gebets nutz.«°®  Das gilt ebenfalls von allen Lebenssituationen und allem Weltgeschehen. Sie  sind einzubeziehen in das Gebet. Dieses Beieinander von Gottes Wort sowie der  Welt- und Lebenssituation macht das Beten aus. Entsprechend schließt Luther  auch den intensiven brieflichen Zuspruch an Melanchthon in überaus kritischer  Lage Ende Juni 1530 mit dem alles versiegelnden Amen:  »Für dich bete ich, habe ich gebetet und werde ich beten; und zweifle nicht, daß ich erhört  bin. Denn ich fühle jenes Amen in meinem Herzen. Wenn nicht geschehen wird, was wir  wollen, so wird dennoch geschehen, was besser ist. Denn wir erwarten ein künftiges Reich,  während hier auf Erden alles getäuscht hat.«7°  Beten mit Luther als das Wahrnehmen der Wirklichkeit des Menschen verste-  hen ist eine Aufgabe, die uns bis an unser Ende aufgegeben bleibt.  66 WA 49, 588, 2-6.  67 WA 47, 758, 23-26 (Eine Predigt ... von Nüchternheit und Mäßigkeit wider Völlerei und  Trunkenheit, 1542).  68 WA 8, 360, 26-32 (Evangelium von den zehn Aussätzigen, 1521).  69 WA 2, 127, 3-6 (Auslegung deutsch des Vaterunsers ..., 1519).  70 WA Br 5, 413, 60-63 (1611) &< MBW I, 399 (950.5), Luther an Melanchthon am 30. Juni 1530  von der [Coburg].  166VO  Z Nüchternheit und Mäßligkeit wider Völlerei und

Trunkenheit, 542).
68 8/ 360, 26-32 (Evangelium VO  - den zehn Aussätzıgen, S21}
69 2, LA 3-6 (Auslegung deutsch des Vaterunsers 519).

Br ‚V 413, 60-63 1611 i 399 050:5),; Luther Melanchthon 3 1530
VO  w der |Coburg
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